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1425 vor unserer Zeitrechnung


Nur am Rand nahm er wahr, wie die beiden Wächter, die vor der Tür des Thronsaals standen, um jeden ungebetenen Eindringling von dort fernzuhalten, die breiten, aus massivem Ebenholz gefertigten Flügeltüren für ihn öffneten und hinter ihm wieder schlossen. Nachdenklich schweifte sein Blick durch den Thronsaal, in dem er für gewöhnlich Bittsteller und Gesandte empfing und Recht sprach.


Ein schwerer Seufzer entwich seiner Kehle, als seine Augen am Horusthron, dem Symbol seiner göttlichen Macht, hängen blieben. Wenn er auf ihm saß, die Insignien seiner Macht, Geißel und Krummstab, in den Händen haltend und die Doppelkrone der beiden Länder auf dem Haupt tragend, dann verschwand sein wahres Ich für gewöhnlich hinter einer Maske aus Goldpuder und Kajal und dem künstlichen Pharaonenbart, der sein Kinn zierte, und damit Teil der Maskerade war.


So viele Jahre waren vergangen, seit er zum ersten Mal auf diesem Thron Platz genommen hatte. Er war noch ein Kind gewesen und völlig überwältigt von dem Aufwand und Pomp, der an diesem Tag um seine Person gemacht worden war. Der damalige Hohepriester des Amun, Hapuseneb, hatte ihn nach einer durchwachten, im Gebet verbrachten Nacht im Allerheiligsten des Amuntempels durch die versammelten Reihen der Großen des Reichs hier zum Thron geführt, ihn vor allen Versammelten gesalbt, ihm Geisel und Krummstab überreicht, den Pharaonenbart umgebunden, ihn auf den Thron gesetzt und ihm die viel zu große Doppelkrone Oberund Unterägyptens auf sein Haupt gedrückt. Noch heute glaubte er manchmal ihre erdrückende Schwere zu spüren, die Last, die von nun an auf seinen Schultern ruhen sollte.


Zu seiner Rechten hatte Königin Hatschepsut gesessen, die große Königsgemahlin und Halbschwester seines verstorbenen Vaters, Pharaos Thutmosis II. Sie würde von nun an die Regentschaft über das Land bis zu seiner Volljährigkeit ausüben. Stolz und unerschütterlich hatte sie geradeaus geschaut. Mit keiner Mine hatte sie erkennen lassen, was sie von der Inszenierung des heutigen Tags hielt. Noch immer erinnerte er sich daran, dass ihr damaliger Anblick ihm kalte Schauer über den Rücken gejagt hatte. Die feindselige Spannung, die von ihr ausging, war kaum zu ignorieren gewesen und ließ ihn schon an diesem Tag ahnen, was kommen sollte.


Zu seiner Linken hatte seine Mutter Platz genommen, Isis, die zweite Gemahlin seines verstorbenen Vaters. Ihr Blick hatte ihn zärtlich und aufmunternd gestreift und die Kälte, die von rechts zu ihm herüberwehte, für einen Augenblick verdrängt. Neben dem für Hatschepsut aufgestellten Thron waren noch zwei kleinere, mit Gold verzierte Stühle für die beiden Töchter der Regentin aufgestellt worden. Auf dem ersten saß Nofrure, die in seinem Alter war. Sie trennten gerade einmal zwei Monate voneinander. Daneben saß ihre zwei Jahre jüngere Schwester Meritre, die ebenfalls an der heutigen Zeremonie teilnehmen musste und sich deutlich anmerken ließ, dass sie sich langweilte und viel lieber im Palastgarten spielen würde, während Nofrure die erhabene Mine ihrer Mutter nachzuahmen versuchte.


Thutmosis seufzte. All das war so lange her und doch noch immer präsent, gerade so, als ob er all dies eben erleben würde. Schwerfällig ging Pharao auf den Horusthron zu und ließ sich darauf niedersinken. Erinnerungen, sie waren manchmal schwer zu ertragen. An manchen Tagen zogen sie ihn völlig in ihren Bann. Je älter er wurde, desto schwerer drückten sie auf sein Gemüt. Meist versuchte er sie zu verjagen, denn wer in der Vergangenheit lebte, dem fehlte die Kraft, die Zukunft zu gestalten. Aber allein die Zukunft war entscheidend. Im Hier und Jetzt wurde sie geschmiedet, wurden die Schicksalsfäden für die Zukunft des Landes miteinander verwoben. Was sollten da die alten Geschichten? War er nicht immer ein kraftvoller, zielstrebiger, energischer Herrscher gewesen? Ihm war es zu verdanken, dass Ägypten heute größer und mächtiger als je zuvor in seiner Geschichte war. Weite Teile Asiens hatte er unterworfen. Die syrischen Fürsten zitterten heute beim Klang seines Namens. Ihre Tribute flossen regelmäßig und reichlich nach Ägypten und hatten dem Land am Nil zu ungeahntem Wohlstand verholfen. Auch im Süden hatte er Ägyptens Grenzen erweitert, verschoben bis zum zweiten Nilkatarakt. Niemand dort wagte es heute, seine Autorität in Zweifel zu ziehen. Er, und nur er, war von Amun gesegnet und zum Herrscher über die beiden Länder, über Ober- und Unterägypten, bestimmt. Die Götter waren bei all seinen Unternehmungen stets mit ihm gewesen, und er hatte ihnen für ihre Gnade reichlich gedankt. Überall im Land hatte er ihre Tempel erweitern und verschönern und neue Tempel entstehen lassen, an deren Mauern seine Taten für die Ewigkeit festgehalten, seine Größe und Stärke gepriesen wurden. Ja, er konnte mit dem Erreichten zufrieden sein und wäre es gewiss auch, wäre da nicht jener Stachel, der tief in seinem Innern steckte und den er einfach nicht entfernen konnte. Er war es, der ihn an manchen Tagen trotz all seiner Erfolge als Feldherr und Herrscher an sich zweifeln ließ. Gewiss hätte er manche Tollkühnheit vermutlich nicht begangen, hätte dieser Stachel ihn nicht stets angespornt, über sich selbst hinauszuwachsen und damit der Welt zu zeigen, wer er war, dass man immer und überall mit ihm rechnen musste. Dessen war er sicher. Immer hatte die Vergangenheit ihn dazu verleitet, noch mehr zu wollen, sich selbst keine Grenzen zu setzen, alle erreichten Ziele durch neue, noch höhere zu ersetzen, nur um sich selbst zu beweisen, dass es seine Bestimmung war, Pharao dieses Landes zu sein. Wenn er ehrlich zu sich selbst sein wollte, so musste er sich eingestehen, dass er bis heute ein Getriebener war. Obwohl sie schon so lange tot war, hatte sie noch immer diese Macht über ihn, ihn vor sich her zu hetzen und spöttisch lächelnd ihre Zweifel an seinen Fähigkeiten zu äußern.


Wie viele schlaflose Nächte hatte er ihr zu verdanken? Er konnte sie nicht zählen. Wenn er sich nachts auf seinem Lager hin und her wälzte, dann erschien ihm ihr Ka, um ihn zu verfluchen für das, was er getan hatte. Doch hätte er anders handeln können, nach allem, was sie getan hatte? Wohl kaum. Er war der von Amun auserwählte König, niemand sonst. Daran zweifelte in diesem Land heutzutage keiner mehr. Dafür hatte er gesorgt. Doch so oft er sich dies auch sagte, so konnte er nicht leugnen, dass er selbst zuweilen an sich zweifelte. Und dafür hasste er sie. Ja, er hasste sie, weil sie noch immer Macht über ihn hatte, auch wenn er ihren Namen überall löschen, ihre Statuen zerschlagen und ihre Bilder hatte auskratzen lassen, um alle Erinnerungen an sie zu zerstören und sie damit der ewigen Verdammnis anheimfallen zu lassen. Trotzdem lebte sie in seinem Innern weiter, gerade so, als ob jedes zerstörte Bildnis, jede ausgekratzte Kartusche und jede zerschlagene Statue direkt in sein Herz eingedrungen wären und jedes Vergessen unmöglich machten.


Zornig schleuderte Pharao den neben ihm stehenden goldenen Becher über den blankgeputzten Boden, auf dem üblicherweise seine Beamten und fremde Gesandte vor ihm knieten, um ihm zu huldigen. Wie eine Blutlache ergoss sich der rote Inhalt des Bechers über die bemalten Fliesen. Grimmig starrte Pharao auf den Fleck, der Erinnerungen an Krieg und Tod, Verwundete und Sterbende, an zerfetzte Leiber und abgerissene Gliedmaßen in ihm wachrief. Die üblichen Schrecken des Krieges, versuchte er sich zu beruhigen. Sie waren der notwendige Preis für seine Macht und Größe gewesen. Was zählten Leid und Elend, vor Hunger und Durst ausgezehrte Menschen, wenn all dies dem Wohl und der Machtentfaltung Ägyptens diente? Mit Recht konnte er sich den größten Feldherren nennen, den dieses Land je hervorgebracht hatte.


Grübelnd starrte Thutmosis vor sich hin. Früher waren ihm solche Gedanken fremd gewesen. Allein sein Sieg über all jene, die sich seiner Herrschaft nicht freiwillig hatten beugen wollen, hatte gezählt. Was hatte sich verändert? Was hatte ihn verändert? Er ahnte es. Es war das Alter, das ihm seine Kraft raubte, der eigene Tod, der sich ihm näherte, langsam, aber unabwendbar. Dieses Wissen ließ ihn immer häufiger in diese Grübeleien versinken und sein Leben im Rückblick betrachten, wie ein Blick in einen Kupferspiegel, der noch einmal den Lauf seines Lebens, geprägt von Höhen und Tiefen, Siegen und Niederlagen abspielte. Immer häufiger begegneten ihm darin all jene, die einen Teil seines Wegs mit ihm gegangen waren, Freunde und Feinde, Geliebte und Gehasste, jene, die mit ihm emporgestiegen waren und jene anderen, die er aus dem Weg geräumt hatte, weil ihre Treue ihr gegolten hatte, jener Frau, die ihm zwanzig Jahre lang seinen Herrschaftsanspruch vorenthalten hatte. Er hatte sie ebenso gefürchtet wie bewundert, manchmal geliebt, aber vor allem gehasst. Letztendlich war und blieb sie der einzige Mensch, den er zu ihren Lebzeiten nie bezwungen hat. Ja, selbst nach ihrem Tod schien ihm ein Sieg über sie nicht vergönnt zu sein. Er, der größte Pharao aller Zeiten, nach außen hin kraftvoll und unbesiegbar, scheiterte in seinem Innern an einer Frau, die ihn in ihrem Bann gefangen hielt. Das durfte nicht sein. Niemals! Und doch war es so.









Thutmosis II.









1486 vor unserer Zeitrechnung


Im Palast von Theben herrschte an diesem Morgen eine angespannte Stimmung. Jeder, der von dem bevorstehenden Ereignis Kenntnis hatte, hielt den Atem an und betete im Stillen zu Amun, Hathor und Heket, sie mögen der zweiten Gemahlin Pharaos, Isis, beistehen und ihr Leben schonen. Eine Geburt war schließlich immer eine gefährliche Angelegenheit, bei der nicht selten Mutter oder Kind oder beide zu Tode kamen. Selbst die besten Hebammen und Ärzte des Landes stießen oftmals an die Grenzen ihrer Fähigkeiten und mussten sich geschlagen geben, wenn Anubis den Raum der Gebärenden betrat und seinen Tribut forderte.


Seit Stunden lag die zweite Gemahlin Pharaos nun schon in den Wehen. Allem Anschein nach musste es sich um eine schwere Geburt handeln, denn die Stunden verrannen, ohne dass der große Gong des Palastes geschlagen und damit die Geburt eines königlichen Kindes verkündet wurde. Hatten beim Einsetzen der Wehen die Schmerzensschreie der Königin noch die Hallen des königlichen Harems durchdrungen, so war zwischenzeitlich nur noch gelegentlich ein klägliches Wimmern in den Gängen zu vernehmen. Niemand zweifelte daran, dass Ärzte und Hebammen um das Leben der Königin und ihres Kindes kämpften.


Gelangweilt ließ sich der königliche Herold Cheriuf auf einen vor den Haremstoren aufgestellten Stuhl sinken, wohl ahnend, dass es noch Stunden dauern könnte, bis man ihn vom Ausgang der Geburt unterrichten würde. Bei einem glücklichen Ausgang war es dann seine Aufgabe, den großen Gong des Palasts zu schlagen, um das frohe Ereignis zu verkünden. Für eine Tochter waren drei Schläge, für einen Sohn hingegen neun vorgesehen. Im schlechtesten Fall hatte er eine siebzigtägige Staatstrauer einzuleiten und nach den Sempriestern zu senden, damit diese die Verstorbene und, oder deren Kind ins Haus des Todes überführen konnten. Und natürlich musste er sofort einen Diener zu Pharao in den Audienzsaal senden, um diesen zu informieren.


Überall in Theben zündeten Priester in ihren Tempel an diesem Morgen auf Befehl Pharaos Opferfeuer an und brachten den Göttern auf den Altären blutige Opfer dar, um diese gnädig zu stimmen. Aber auch viele Getreue Pharaos beteten im Stillen zu den Göttern, damit Königin Isis dem für das Reich und den Fortbestand der Dynastie so dringend ersehnten Knaben das Leben schenken und damit die Thronfolge sichern möge.


Doch es gab unter den Großen des Reichs, den Adligen, Hofbeamten, Dienern und Sklaven auch solche, die insgeheim genau das Gegenteil wünschten, auch wenn niemand es wagte, dies offen auszusprechen, um sich nicht den Zorn Pharaos und seiner Parteigänger zuzuziehen. Sie sahen in der großen königlichen Gemahlin Hatschepsut die eigentliche Lenkerin des Staats, auch wenn sich diese stets offiziell im Hintergrund hielt. Aber ihr Wort hatte Gewicht, nicht nur bei Pharao, sondern auch im Kronrat, bei dessen Beratungen sie, anders als ihre Vorgängerinnen, stets zugegen war.


Seit dem Tod des Pharaos Thutmosis I. und der Thronbesteigung seines Sohns Thutmosis II. gab es am Hof von Theben einen Zwiespalt, ausgelöst durch die Farblosigkeit des neuen Herrschers und der energischen, zielstrebigen Haltung seiner jungen Ehefrau, der großen königlichen Gemahlin Hatschepsut, die im Hintergrund die Fäden der Regierung zog und ihrem glanzlosen Ehemann bei vielen Entscheidungen beratend zur Seite stand, zuweilen aber auch ihre Sicht der Dinge den Beratern Pharaos offen aufdrängte und letztendlich fast immer ihren Willen durchsetzte. Da ihre Ansichten und Entscheidungen meist klug und wohlüberlegt waren, zollten ihr viele Ratgeber des Königs Respekt und unterstützten sie. Aber es gab auch jene, die die Ansicht vertraten, dass eine Frau im Kronrat nichts zu suchen habe und ihre Vorschläge, ob gut und berechtigt oder nicht, aus Prinzip ignorierten oder gar ablehnten. Ihrer Meinung nach gehörte selbst die große königliche Gemahlin, die Trägerin des göttlichen Bluts, in den Harem, um dem Reich Kinder zu schenken, den Göttern zu dienen und nur bei offiziellen Anlässen die Seite des Königs zu zieren. Dass Hatschepsut eine solche Königin nie sein würde, daran stießen sich viele, während andere in ihr die richtige Ergänzung zu ihrem schwachen Ehemann sahen.


Während Pharao Thutmosis II. im Thronsaal ungeduldig eine Delegation aus Gaza empfing, schweiften seine Gedanken immer wieder zu Isis, seiner Lieblingsgemahlin. Wie gerne würde er ihr in dieser schweren Stunde zur Seite stehen, anstatt hier seinen lästigen Pflichten als Herrscher nachkommen zu müssen. Er seufzte leise, während sich die Gesandten, ihre reichen Geschenke zurücklassend, für die Pharao im Augenblick keinen Sinn hatte, verneigend zurückzogen. War er nun endlich für diesen Vormittag erlöst? Fragend blickte er zum königlichen Herold Intef hinüber, der auf seine Papyrusrolle blickte und den nächsten Punkt der Tagesordnung verlas, während Thutmosis innerlich stöhnte.


„Der Offizier Senenmut, Sohn des Bauern Ramose und der edlen Hatnefer, der sich durch besondere Tapferkeit im Krieg gegen die fünf aufständischen Nubierstämme hervorgetan hat, einige von ihnen eigenhändig tötete und mehr als hundert gefangen nahm, um sie vor dem Horusthron kniend um Vergebung für ihren Treuebruch bitten zu lassen. Ihm soll das Gold der Tapferkeit verliehen werden.“


Missmutig nickte Thutmosis, während sein von Pickeln ohnehin gerötetes Gesicht noch ein bisschen röter wurde vor Ärger darüber, dass dieser Vormittag offensichtlich gar nicht enden wollte.


Neben ihm saß die große königliche Gemahlin Hatschepsut auf ihrem etwas kleineren Thron aufrecht und majestätisch wie immer. Anders als Pharao ließ sie sich mit keiner Mimik oder Geste ihre Gedanken oder Gefühle anmerken, auch wenn sie innerlich so aufgewühlt war wie schon lange nicht mehr. Diese bevorstehende Geburt eines Königskinds machte ihr mehr zu schaffen, als sie sich eingestehen wollte. Was, wenn Isis tatsächlich einen Knaben zur Welt brachte? Ihr scharfer Verstand wusste nur zu genau, welche Konsequenzen das haben würde.


Sie selbst hatte vor gerade einmal zwei Monaten eine Tochter mit dem Namen Nofrure zur Welt gebracht, die sie mit ihrem Halbbruder, Pharao Thutmosis II., gezeugt hatte. Diese Tochter war die Erbprinzessin, das Kind, das das göttliche Blut in sich trug und weitervererben würde. Sie war für den Fortbestand der Dynastie unverzichtbar. Wen immer Nofrure einmal ehelichen würde, hatte Anspruch auf den Horusthron. Wenn nun Isis tatsächlich einen gesunden Sohn zur Welt brachte, so war der naheliegendste Schritt zur Sicherung der Dynastie, dass Nofrure diesen Sohn einmal ehelichen würde, eine Tatsache, die Hatschepsut mit gemischten Gefühlen betrachtete, hatte sie selbst doch erfahren, was es bedeutete, Erbprinzessin zu sein.


Für einen Augenblick schweiften ihre Gedanken zurück in die Vergangenheit, in der alles so hoffnungsvoll für ihre Familie ausgesehen hatte. Ihre Mutter, die große königliche Gemahlin Ahmose, hatte ihrem Mann zwei hoffnungsvolle Söhne und zwei Töchter geboren und damit den Fortbestand ihrer Dynastie gesichert. Doch die Götter hatten anders entschieden. Ihr ältester Bruder und Thronerbe Amunmoses war im Alter von zwölf Jahren bei einem Unfall mit seinem Streitwagen ums Leben gekommen. Nur kurze Zeit später war auch ihr jüngerer Bruder Wadjmes einem heimtückischen Fieber erlegen, das im Sommer ausgebrochen war und viele Menschen dahingerafft hatte. Nun war nur noch ein männlicher Nachkomme geblieben, eben jener Thutmosis, Sohn einer Nebenfrau Pharaos namens Mutnofret, der heute auf dem Thron Ägyptens saß. Wie die Tradition forderte, war er mit ihrer älteren Schwester Nofrubiti verlobt worden. Der günstigste Termin für die Eheschließung war bereits von den Astrologen errechnet worden und die Vorbereitungen für die Feierlichkeiten hatten begonnen, als auch Nofrubiti überraschend einer Seuche erlag.


Hatschepsut seufzte kaum merklich, während sie an diese Schicksalsschläge dachte. Natürlich hatte nun sie als letzte Trägerin des göttlichen Bluts ihren Halbbruder Thutmosis heiraten müssen, auch wenn sie nie auf die Aufgabe, große königliche Gemahlin zu werden, vorbereitet worden war. Anders als Nofrubiti hatte sie in ihrer Kindheit viele Freiheiten genossen und ihren Interessen nach Lust und Laune nachkommen dürfen. Dann war sie plötzlich zur Erbprinzessin geworden, und ein Gerüst aus Vorschriften, Erwartungen und Pflichten engte fortan ihr Leben ein. Ähnlich war es ihrem Halbbruder Thutmosis ergangen, der unverhofft Thronfolger geworden war. Dieses Schicksal schmiedete das Königspaar in gewisser Weise zusammen, auch wenn Hatschepsut für ihren schwachen Ehemann zuweilen eine Mischung aus Verachtung und Mitleid empfand. Manchmal wusste sie nicht, welches der beiden Gefühle überwog, denn Thutmosis war nicht nur ein schwacher und kränklicher Mann, sondern auch wenig entschlussfreudig. Seine zögerliche Art machte es ihr jedoch leicht, sich über alle Konventionen hinwegzusetzen und ihre Ansichten zum Ausdruck zu bringen und durchzusetzen, was ihr Halbbruder nicht nur duldete, sondern sogar begrüßte, da ihm auf diese Weise manche Bürde von den Schultern genommen wurde. Was andere darüber dachten, der Hof sich dadurch sogar in zwei Lager gespalten hatte, war ihm gleichgültig. Er war Pharao. Sein Wort war Gesetz, und in seiner Schwester sah er einen hilfreiche Stütze seiner Macht.


Keiner der beiden empfand für den anderen mehr als eine gewisse geschwisterliche Zuneigung, auch wenn sie gelegentlich das Bett miteinander teilten, um Erben zu zeugen. Das Ergebnis dieses Beisammenseins war Nofrure, ihre Tochter, die sie beide über alles liebten. Dieses Mädchen war der Garant für den Fortbestand der Dynastie. Wen immer sie einmal heiraten würde, würde nach Pharao Thutmosis II. Herrscher über das Land am Nil werden.


Das war der Grund, warum Hatschepsut die Geburt eines Sohns der Isis mit gemischten Gefühlen betrachtete, denn es war ein ungeschriebenes Gesetz, dass ihre Tochter diesen Prinzen würde ehelichen müssen, sollte die große königliche Gemahlin keinen Thronfolger gebären.


Wieder seufzte Hatschepsut kaum merklich, während sie mit starrem Blick verfolgte, wie der Offizier Senenmut den Thronsaal betrat und sich in geneigter Haltung, den Blick auf den Boden gerichtet, dem Thron näherte. Vor ihm angekommen, fiel er vor Pharao auf die Knie und wartete auf ein Zeichen, sich erheben zu dürfen.


Das Leben geht schon oft verschlungene Pfade, dachte Hatschepsut, während sie auf die kniende Gestalt zu Füßen ihres Halbbruders schaute. Ihre Mutter Ahmose war das einzige Kind von Pharao Amenophis I. gewesen. Sie hatte sich unter den zahlreichen Bewerbern um ihre Hand den Mann, den sie liebte, wählen dürfen, einen Vertrauten ihres Großvaters, ihren Vater Thutmosis I. Sie hingegen hatte ihren Halbbruder heiraten und damit auf ein Leben in Liebe und Erfüllung verzichten müssen. Pflichtbewusst hatte sie dem Land dieses Opfer gebracht. Doch ihrer Tochter wollte sie ein solches Opfer in jedem Fall ersparen, war nicht auszuschließen, dass der Sohn der Isis seinem Vater gleichen würde. Darum betete sie insgeheim zu Amun, er möge ihrem Halbbruder erneut eine Tochter schenken.


Auf ein Zeichen des Zeremonienmeisters erhob sich Senenmut vor dem Thron. Nur mit halbem Ohr hörte er hin, als vom königlichen Herold seine Ruhmestaten noch einmal aufgezählt wurden. Vorsichtig hob er den Blick und musterte Pharao einen Augenblick lang. Dann musste er sich eingestehen, dass er von diesem blassen, pickligen jungen Mann auf dem Horusthron enttäuscht war. Dieser junge König strahlte weder Autorität, Würde noch Ehrfurcht aus. Ganz im Gegenteil. Der Mann wirkte fahrig, nervös, gelangweilt und schien mit seinen Gedanken weit fort zu sein. Der Zeremonienmeister musste ihn leicht berühren, damit Pharao mit seinen Gedanken zur Zeremonie zurückkehrte und ihm die für ihn bereitgelegte Goldkette für seine Verdienste um den Hals legte.


Dankend verneigte sich Senenmut, während sein Blick für einen kurzen Moment die große königliche Gemahlin an Pharaos Seite streifte. Starr gleich einer Statue saß die fünfzehnjährige Königin auf ihrem Thron. Alles an ihr strahlte Würde, Erhabenheit und Unnahbarkeit aus, all das, was er bei Pharao vermisste. Einen Augenblick lang erstarrte Senenmut, und er fragte sich, ob dies wirklich ein Wesen aus Fleisch und Blut war, das dort vor ihm auf dem Thron saß. Trotz ihrer Jugend schien jede Faser ihres Wesens Autorität und Kraft auszustrahlen. Sie war schön, unglaublich schön, zierlich gebaut, schlank, die Brust nur wenig entwickelt. Ihre mandelförmigen braunen Augen schauten herablassend geradeaus und würdigten ihn keines Blicks, ihre zierliche Nase war leicht gebogen und ihre Lippen vollendet geschwungen. Trotz ihrer berauschenden Schönheit wandte Senenmut den Blick schnell wieder ab. Die Arroganz und Kälte, die von diesem Wesen ausgingen, ließen ihn schaudern.


Nachdem er sich wieder erhoben hatte, spürte er deutlich das Gewicht der Kette um seinen Hals. Diese Kette war mehr wert als alles andere zusammen, was er besaß. Sie machte ihn zu einem wohlhabenden Mann, was Senenmut angesichts seiner Herkunft ein beruhigendes Gefühl vermittelte. Zwar konnte seine Mutter Hatnefer als wohlhabende Frau bezeichnet werden, die über ein Landgut außerhalb der Stadt verfügte. Sein Vater Ramose hingegen war ein einfacher Bauer, der keinen Zugang zu der wohlhabenden Gesellschaft Ägyptens hatte und wohl auch nie bekommen würde. Doch nicht nur das. Die Heirat seiner Mutter mit ihm hatte auch ihr den Zugang zur Elite des Landes verwehrt, denn es gehörte sich nicht als Adlige, in einen niedrigeren Stand einzuheiraten, Liebe hin oder her. Seine Mutter hätte diese Ächtung mit Gleichmut hingenommen, wären da nicht ihre vier Söhne und zwei Töchter gewesen, die mit der gleichen Missachtung wie sie gestraft wurden. Von frühster Kindheit an hatte Senenmut daher nur ein Ziel gekannt. Er wollte diesen Bann, der über seiner Familie lag, durchbrechen und zu einem angesehenen Mitglied der Gesellschaft werden. Was war da naheliegender gewesen, als ins Heer einzutreten und sich dort Verdienste zu erwerben? Im Krieg zählten weder Herkunft noch Besitz, sondern Mut, Geschicklichkeit und Können.


Soeben verkündete der Herold dem Königspaar, dass Senenmut von seiner Strafexpedition drei der Söhne der aufsässigen Häuptlinge als Geiseln mit nach Theben gebracht habe. Diese sollten für die künftige Treue dieser aufständischen Stammesführer garantieren. Mit dem heutigen Tag übergebe er die jungen Burschen der Obhut Pharaos.


Auf einen Wink des Zeremonienmeisters wurden drei junge Nubier im Alter von 12 bis 15 Jahren hereingeführt, die von den Soldaten Pharaos gezwungen wurden, sich vor dem Thron niederzuwerfen. Während zwei von ihnen ängstlich den Blick starr auf den Boden gerichtet hielten, sah der Älteste der drei sich vorsichtig voller Neugier um. Die Pracht des Thronsaals, die ihn umgab, verschlug ihm beinahe die Sprache. Dergleichen hatte er noch nie gesehen. Erlesene Malereien an den Wänden, die von der Jagd erzählten, Statuen von Göttern, die ihm fremd waren, zwei Throne, aus kostbarem Ebenholz gefertigt und mit Gold und Edelsteinen besetzt, dass es dergleichen Reichtum gab, hätte er sich niemals vorstellen können. Und dann der Mann auf dem Thron, in kostbare Gewänder gekleidet, mit Gold und Edelsteinen behängt, die schweren Kronen Ober- und Unterägyptens auf dem Kopf, all das beeindruckte den Jüngling zutiefst und ließ ihn in Ehrfurcht erstarren. Doch mehr als alles andere bewunderte er die Frau neben Pharao, eine aus Fleisch geformte Göttin, schön und unnahbar.


Ein Schmunzeln glitt über Pharaos Gesicht angesichts des erstaunten Blicks des Jungen, und für einen Augenblick vergaß er seine Sorgen.


„Wie heißt du, Junge?“, fragte er amüsiert.


„Neshi, Majestät, ältester Sohn des Königs von Kerma“, antwortete der Junge schüchtern.


„Jener König, der die Stammesführer jenseits unserer Grenze zur Rebellion angestiftet hat“, fügte der Haushofmeister warnend hinzu.


Gerade wollte Pharao erneut eine Frage stellen, als das Schlagen des Gongs seine ganze Aufmerksamkeit beanspruchte. Gespannt zählten alle Anwesenden im Saal die Schläge, die erst nach dem neunten Schlag endeten. Kurz darauf eilte ein Diener in den Saal und flüsterte dem Haushofmeister eine Botschaft ins Ohr. Dieser nickte kurz zufrieden, klopfte mit seinem Zeremonienstab drei Mal kräftig auf den Boden, um sich die Aufmerksamkeit der Anwesenden zu sichern und verkündete dann: „Die königliche Gemahlin Isis hat soeben einem gesunden Knaben das Leben geschenkt. Mutter und Kind sind erschöpft, aber wohlauf.“


„Damit sind die Regierungsgeschäfte für heute beendet“, verkündete Pharao, erhob sich und verließ den Saal, ohne sich um das weitere Geschehen zu kümmern.


Der großen königlichen Gemahlin entglitten für einen kurzen Augenblick die Züge, doch sofort fing sie sich wieder.


„Bringt die Jungen als unsere Gäste im Palast unter und führt Neshi heute Nachmittag in meine Gemächer zu einer Privataudienz. Ich habe einige Fragen, die ich ihm gern stellen würde.“


Danach erhob sich Hatschepsut ebenfalls und verließ den Thronsaal gefolgt von ihren zwei Dienerinnen.


Nachdenklich blickte Senenmut ihr nach. Er hatte den Schatten, der sich für einen kurzen Augenblick über das Gesicht der Königin gesenkt hatte, durchaus bemerkt. Dass sie von ihm offensichtlich keinerlei Notiz genommen hatte, enttäuschte ihn ein wenig. Normalerweise wirkte er auf Frauen immer anziehend. Dass die Königin ihn so gar nicht beachtet hatte, ließ ihn jedoch keinesfalls an sich und seiner Ausstrahlung zweifeln, sondern spornte ihn ganz im Gegenteil an. Es würde wieder eine Gelegenheit geben, und die würde er besser nutzen, denn eine Frau wie sie war ihm noch nie begegnet.









1484 vor unserer Zeitrechnung


Trotz ihrer bevorstehenden Niederkunft ließ Hatschepsut es sich nicht nehmen, an den täglichen Sitzungen des Kronrats teilzunehmen. Und was am heutigen Tag beraten werden sollte, hatte ihrer Meinung nach weitaus mehr Bedeutung als alle Sitzungen der letzten Wochen zusammen, ging es doch um die Sicherung der Kupferminen Ägyptens auf dem Sinai. Wenn sie verloren gehen würden, hätte das weitreichende Folgen für Ägyptens Ansehen, Macht und Reichtum. Das zumindest war allen Teilnehmern der Sitzung an diesem Morgen klar. Darüber hinaus gingen die Meinungen, was zu tun sei, allerdings weit auseinander. Während die einen dafür waren, eine ganze Armee in den Norden zu senden, um die Grenzen des Reichs noch weiter nach Syrien und Palästina zu verschieben, so die Stärke Ägyptens unter Beweis zu stellen und Angst und Schrecken in den Nachbarstaaten zu verbreiten, plädierten andere dafür, die im Sinai siedelnden Nomadenstämme einfach aus der ganzen Region zu vertreiben. Doch war das nötig und sinnvoll? Fest stand, dass es immer wieder Angriffe auf die Kupferminen und die Karawanen gab, die das abgebaute Kupfer nach Ägypten transportierten. Weiterhin gab es ausreichende Hinweise darauf, dass Nomadenstämme hinter diesen Raubüberfällen steckten. Dass diese von syrischen Kleinfürsten zu diesen Raubzügen angestachelt wurden, ihre Beute in syrischen Städten verkauft wurde und sie dort auch Unterschlupf fanden, wenn ägyptische Strafexpeditionen ausgesandt wurden, daran gab es ebenfalls kaum Zweifel. Doch deswegen einen Krieg führen oder gar ganze unschuldige, friedliche Nomadenstämme mit ihren Familien und Herden zu vertreiben, das hielt Hatschepsut für übertrieben, wusste sie doch nur zu gut, was Krieg bedeutete.


Ihr Vater Thutmosis I. hatte viele Kriege führen müssen, um Ägyptens Ansehen nach den Jahren der Fremdherrschaft durch die Hyksos in der Region neu erblühen zu lassen. Das war gut und richtig gewesen. Ihm hatte es das Land zu verdanken, dass der Einflussbereich Ägyptens heute bis weit nach Syrien reichte und von dort regelmäßige Tributzahlungen nach Theben flossen. Ebenso konnte Nubien nach der blutigen Niederschlagung des letzten Aufstands kurz nach der Thronbesteigung ihres Halbbruders Thutmosis II. als sicher gelten. Doch sie erinnerte sich auch noch gut daran, dass sie als Kind miterlebt hatte, wie die ruhmreiche ägyptische Armee nach einem Feldzug in Theben einmarschiert war, und es hatte sich tief in ihr Gedächtnis eingeprägt, dass das nicht nur strahlende Sieger waren, die im Triumphzug durch die Stadt marschierten, sondern auch viele verletzte, verkrüppelte und ausgemergelte Gestalten in den Reihen der heimkehrenden Division zu finden waren, die vielfach kaum noch die Kraft hatten, sich auf den Beinen zu halten. Und sie hatte die Frauen und Kinder am Rand der Straße gesehen, die vergeblich nach ihren Söhnen, Ehemännern und Vätern Ausschau hielten, weil deren Knochen irgendwo auf fremdem Boden bleichten, jeder Hoffnung auf ein Weiterleben nach dem Tod beraubt, weil ihre Körper verfielen. Diese Frauen und Kinder würden künftig in bitterer Armut dahinvegetieren, weil sie ihren Ernährer verloren hatten. Das bisschen Sold, das die Armee ihnen vom Vater als ausstehenden Lohn noch zahlte, reichte kaum für ein paar Wochen. Wie sollten sie künftig die Felder bestellen ohne den kräftigen Arm eines Mannes? Damals hatte sie sich eine Meinung über den Krieg und dessen Folgen für die Menschen gebildet. Sie lehnte seither jede unnötige kriegerische Auseinandersetzung ab. Und das tat sie, nachdem sie den Männern in der Runde lange genug zugehört hatte, schließlich auch kund.


„Meine lieben Minister und Generäle. Gestattet mir bitte, meine Meinung diesbezüglich auszusprechen. Auch wenn ich nur eine Frau bin, die wenig vom Kriegshandwerk versteht, so sehe ich doch keine Notwendigkeit für derart drastische Maßnahmen. Gewiss, die Übergriffe auf unsere Minen und Karawanen gehören gesühnt, denn wir können es uns nicht leisten, dass man unsere Stärke und Schlagkraft in Zweifel zieht. Das ist auch meine Meinung. Doch sollten wir unseren Zorn nicht auf die Schuldigen beschränken? Zum Schutz unserer Kupferminen sollten wir eine Garnison in unmittelbarer Nähe der Minen errichten und den Karawanen künftig einen militärischen Geleitschutz gewähren. Würden diese Maßnahmen nicht ausreichen?“


Hatschepsut blickte herausfordernd in die Runde, sich durchaus bewusst, dass sie sich mit ihrer Forderung nach einer gemäßigten Antwort neue Feinde machen würde. Die Divisionen standen in den Kasernen bereit und brannten darauf, ihre Schlagkraft unter Beweis zu stellen, um Ruhm und Ehre zu erlangen.


„Bei allem Respekt, meine Königin, aber wie sollen wir Eurer Meinung nach die Schuldigen finden, wenn wir sie nicht auf frischer Tat ertappen. Und vor allem stellt sich die Frage, wie wir herausfinden, wer hinter diesen Überfällen steckt und die Fäden zieht, wenn wir niemanden haben, den wir einer peinlichen Befragung unterziehen können“, warf der junge, erst vor kurzem zum Obersten der Medjau, Vorsteher der Wüsten, ernannte Neferchau ein.


Ein Lächeln glitt über das Gesicht der Königin. „Hat Ägypten nicht überall seine Spione, die derartige Informationen liefern sollten? Ist das nicht ein weitaus einfacherer Weg, die Drahtzieher zu finden und zu bestrafen, als ein ganzen Heer in Bewegung zu setzen?“, fragte sie herausfordernd.


Neferchau blickte kurz zu Pharao hinüber, um sich dort Unterstützung für seinen Standpunkt zu sichern. Doch ein kurzer Blick auf Thutmosis reichte, um zu erkennen, dass Pharao wieder einmal unschlüssig war und letztendlich Hatschepsut eine Entscheidung herbeiführen würde.


„Gewiss, meine Königin“, antwortete er kleinlaut, obwohl ihm klar war, dass viele der Anwesenden seine Ansichten teilten und vor allem die drei Generäle der ägyptischen Divisionen darauf brannten, sich in einem Scharmützel oder gar Krieg zu beweisen. Doch natürlich würde die Königin sich mit ihrem Willen wieder einmal durchsetzen, da Pharao selbst unentschlossen war.


Es gab gegen den Vorschlag der Königin noch einige Einwände von Seiten der Befürworter eines Kriegs. Doch letztendlich gab Pharao seiner Gemahlin recht.


„Versuchen wir vorerst, was die Königin vorgeschlagen hat. Sollten wir auf diesem Weg nicht weiterkommen, steht es uns noch immer frei, ein Heer zu entsenden“, gebot Pharao schließlich, dem der Vorschlag seiner Gattin nur zu gelegen kam, denn als Pharao wäre von ihm vermutlich erwartet worden, sich an die Spitze seines Heers zu stellen, was er nur zu gerne vermied, wusste er doch genau, dass er zum Soldaten nicht wirklich taugte. Es fiel ihm schon schwer, einige Stunden stehend auf einem Streitwagen zuzubringen. Wie sollte er da seine Truppen in einem solchen in die Schlacht führen? Zu einem Kriegspharao taugte er gewiss nicht. Und wenn er an seinen Halbbruder Amunmoses, den früheren Thronfolger, dachte, den ein Sturz vom Streitwagen das Leben gekostet hatte, sah er sich mehr als nur bestätigt.


Mit diesem Beschluss war die Ratssitzung für diesen Tag beendet. Eilig erhob Pharao sich und zog sich in sein Arbeitszimmer zurück, um dort die auf ihn wartenden Papyrusrollen durchzusehen, sich von seinem Schreiber zeigen zu lassen, was wichtig war und bearbeitet werden musste und was auf einen anderen Tag verschoben werden konnte.


Auch Hatschepsut erhob sich, um sich in ihre Gemächer zurückzuziehen, wo sie die heißen Stunden des Tags auf einer Liege verbringen wollte. Sie musste sich eingestehen, dass es ihr von Tag zu Tag schwerer fiel, den stundenlangen Sitzungen Pharaos mit seinen Beratern beizuwohnen. Doch ihre Präsenz bei diesen Sitzungen wollte sie unter keinen Umständen aufgeben, schon gar nicht, wenn es dabei um eine Entscheidung über Krieg oder Frieden ging.


Nur wenige wussten, dass die Königin selbst ein Netzwerk von Spionen aufgebaut hatte, bestehend aus Kaufleuten, Seefahrern, Gesandten und fremden Hofbeamten sowie Offizieren ferner Höfe, die gerne ihr Gold nahmen und sie dafür mit Informationen versorgten, aber sich auch die Freundschaft Ägyptens dadurch sichern wollten. Aus all den ihr zugetragenen Informationen wusste die Königin, dass hinter den räuberischen Nomaden syrische Fürsten steckten, die sich wiederum von Mitanni dafür bezahlen ließen, dass sie dafür sorgten, dass Ägypten Ärger an seinen Grenzen hatte. Der eigentliche Feind hieß also Mitanni, eine aufstrebende Macht auf dem asiatischen Kontinent, die gerne die ägyptische Vormachtstellung in Asien übernehmen würde. Wenn es also tatsächlich einmal Krieg geben musste, dann gegen diesen Staat, der die eigentliche Bedrohung für Ägypten darstellte.


Langsam schlenderte sie durch die Korridore des königlichen Harems, vorbei am Haremsgarten, in dem einige der Frauen Pharaos unter einem Baldachin lagen und sich von ihren Fächerträgern Luft zufächeln ließen. Es würde ein heißer Tag werden. Schon jetzt war die Luft zum Schneiden. Gerade entdeckte Hatschepsut ihre Tochter Nofrure im Garten an einem der Springbrunnen, in dessen Strahl sie griff, um sich und ihren Spielgefährten, den kleinen Thutmosis, nass zu spritzen. Die beiden Kinder verstanden einander gut und spielten oft zusammen. Meist führte der zwei Monate jüngere Thutmosis die beiden an, und Nofrure folgte ihm wie ein kleines zutrauliches Lamm auf Schritt und Tritt.


Unweit der spielenden Kinder beobachteten die Kinderfrauen der beiden das Geschehen, um sofort eingreifen zu können, sollte den kostbaren Kindern eine Gefahr drohen.


Hatschepsut seufzte leicht. Wider Willen musste sie sich eingestehen, dass der kleine Thutmosis sich zu einem prächtigen Burschen zu entwickeln schien. Anders als sein Vater, der schon als Kind gekränkelt hatte, war er ein robuster kleiner Kerl mit Mut und Ausdauer. Auch wenn Hatschepsut dies ungern zugab, so besaß das Kind darüber hinaus eine rasche Auffassungsgabe und eine Ausstrahlung, mit der es seine Umgebung schnell für sich gewann. Manchmal fragte die Königin sich, wie diese beiden Elternteile zu einem solchen Kind kamen, verfügte dieses Kind doch über all die Anlagen, die Pharao bräuchte und die ihm fehlten.


Zärtlich legte Hatschepsut ihre Hand auf ihren gewölbten Leib, spürte die Bewegungen des Kinds, das nun bald auf die Welt kommen würde.


„Du wirst dieses Kind überstrahlen, mein kleiner Prinz, und ein großer Pharao werden, der dieses Land weiter nach vorn bringen wird“, flüsterte sie liebevoll. Gleich darauf erfasste sie ein stechender Schmerz und Wasser rann ihr die Beine hinunter. Als eine neue Schmerzwelle sie erbeben ließ, stieß die Königin einen kurzen, spitzen Schrei aus.


Sofort eilten Dienerinnen herbei, um der großen königlichen Gemahlin beizustehen. Auf einer eilig herbeigebrachten Sänfte wurde Hatschepsut in ihre außerhalb des Harems gelegenen Gemächer gebracht. Dann wurde nach Ärzten und Hebammen gesandt, die der Königin in der Stunde ihrer Niederkunft beistehen sollten.


Es wurde eine kurze Geburt. Der Königin kam zugute, dass sie schon einmal geboren hatte und ihr Becken bereit war, das königliche Kind das Licht der Welt erblicken zu lassen.


In den frühen Abendstunden trat eine Dienerin der Königin aus deren Gemächern und unterrichtete den wartenden Herold Cheriuf von der glücklichen Geburt eines gesunden Kinds. Dieser sandte einen Diener zu Pharao, um diesen zu unterrichten und machte sich dann persönlich auf den Weg, den großen Palastgong zu schlagen, um jedem im Palast die frohe Nachricht mitzuteilen.


Nachdem er den Gong drei Mal geschlagen hatte, begab er sich in sein Amtszimmer, um einen Diener in den Tempel des Amun zu senden, damit von dort Priester zur Segnung des Kinds in den Palast kamen und die Stundenpriester ein Horoskop für die eben geborene Prinzessin erstellen konnten. Auch mussten die Sterne nach einem Namen für das kleine Mädchen befragt werden.


Den Tränen nah betrachtete Hatschepsut die kleine Prinzessin, die ihr eine ihrer Dienerinnen in den Arm gelegt hatte, nachdem das Kind von den Hebammen versorgt worden war. Es gelang ihr nicht, ihre Enttäuschung zu verbergen. Wie sehr hatte sie auf einen Sohn gehofft, der einmal Pharao über Ägypten werden würde. Stattdessen hatte sie wieder eine Tochter geboren. Auch wenn sie eine gewisse Wärme für das kleine Wesen in ihrem Arm empfand, das neun Monate lang in ihr herangewachsen war, so starb in diesem Augenblick trotzdem eine Hoffnung in ihr. Sie wusste, sie würde keine weiteren Kinder mehr bekommen, denn sie hatte nicht vor, ein weiteres Mal mit Pharao das Bett zu teilen. Der lieblose Akt, den sie mit Pharao vollzogen hatte, um dieses Kind zu empfangen, war für die selbstbewusste junge Frau zu demütigend gewesen, um auf eine Wiederholung zu drängen, zumal für Pharao nach der Geburt dieser Prinzessin sein Thronerbe feststand. Der Sohn der Isis würde ihm einmal auf den Horusthron folgen und zu seiner Legitimierung Nofrure heiraten.


Hatschepsut kniff grimmig die Augen zusammen. Ihr Entschluss stand fest. Sie würde alles unternehmen, um das zu verhindern.









1481 vor unserer Zeitrechnung


Nachdenklich lag Hatschepsut unter einem Baldachin auf einer Kline in ihrem Garten und sog den Duft der Blüten ein, während sie Neshi lauschte, der wieder einmal von seiner nubischen Heimat berichtete.


Nachdem sie den aufgeweckten jungen Mann nach seiner Ankunft in Theben in ihre Gemächer zu einer Privataudienz gebeten und sich angeregt mit ihm unterhalten hatte, hatte sie ihn in ihre Dienste genommen. Nicht nur die Art und Weise wie er damals über seine Heimat berichtet hatte, sondern auch seine Furchtlosigkeit, mit der er ihr gegenübergetreten war, hatten sie tief beeindruckt. Sofort hatte sie das Potenzial erkannt, das in diesem Jungen steckte, der ihr nicht nur ausführlich über Sitten und Gebräuche, Landstriche und Eigenarten seiner Heimat berichtete, sondern auch durch kriegerische Auseinandersetzungen mit Nachbarstaaten über diese bestens Bescheid wusste. Besonders interessierte die Königin jenes ferne Land Punt, von dem Neshi ihr berichtete, dass er selbst zwar nie gesehen hatte, dass aber Mitglieder seines Stamms bereits mehrfach bereist hatten, um dort Handel zu treiben. Offensichtlich gab es in diesem Land Güter, die in Ägypten begehrt, selten und teuer waren, wie Weihrauch, Elfenbein, Pantherfelle, Myrrhe, Zedern und Ebenholz.


Auch heute kam sie auf dieses Land zu sprechen. Sie hatte ihren Schreiber Menu in den Archiven des Tempels Nachforschungen anstellen lassen und dabei herausgefunden, dass es unter den Pharaonen Sahure und Mentuhotep III. bereits erfolgreiche Expeditionen in dieses Land gegeben hatte, die aus unbekannten Gründen dann aber eingestellt und allmählich in Vergessenheit geraten waren.


Seit die Königin all dies in Erfahrung gebracht hatte, ließ sie der Gedanke nicht mehr los, ebenfalls eine friedliche Expedition in dieses Land zu unternehmen. Allmählich reifte in ihr ein Plan, von dessen Gelingen sie Pharao zu gegebener Zeit zu überzeugen hoffte.


Doch vorerst wollte sie einen anderen Plan in die Tat umsetzen. Seit Tagen versuchte sie Pharao zu überreden, sich im Rat gegen einen Krieg mit den syrischen Kleinfürsten zu stellen, die immer wieder die Vormachtstellung Ägyptens in ihren Gebieten zu untergraben versuchten. Stattdessen sollte Pharao lieber einen Gesandten an den Hof von Mitanni senden und dort um eine Prinzessin als Ehefrau für sich bitten. Hatschepsut war sicher, dass sie damit gleich mehrere Probleme gleichzeitig lösen könnte. Aufgrund der verwandtschaftlichen Bindung würde Mitanni das Aufstacheln der syrischen Fürsten zur Rebellion vermutlich vorerst unterlassen, diese ohne die Rückendeckung Mitannis vorsichtiger werden. Sollte die mitannische Prinzessin schwanger werden und einen Sohn gebären, hätte dieser aufgrund seiner königlichen Abstammung ein Vorrecht auf den Thron Ägyptens. Damit wären die kriegerischen Auseinandersetzungen und Aufstände gegen die Vormachtstellung Ägyptens in Kleinasien erst einmal gestoppt, denn der nächste Pharao dieses Landes wäre sowohl ein Kind Ägyptens als auch Mitannis. Und noch ein weiteres Problem wäre für Hatschepsut damit gelöst. Der kleine Bastard Thutmosis würde in der Thronfolge nach hinten rutschen. Eigentlich hatte Hatschepsut nichts gegen dieses Kind, denn es entwickelte sich sehr zu seinem Vorteil. Doch die Herkunft seiner Mutter, eine ehemalige Dienerin der Königin Ahmose, wollte ihr nicht gefallen. Der nächste Pharao Ägyptens sollte in ihren Augen in seiner Herkunft keinen solchen Makel aufweisen.


Seit Tagen versuchte sie Pharao daher zu überreden, eine Gesandtschaft nach Mitanni zu senden, um dort um die Hand einer der Töchter des dortigen Königs zu bitten. Sie war fest davon überzeugt, dass der mitannische König eine solche Ehre nicht zurückweisen würde und ein Krieg damit erst einmal verhindert wäre.


Zwar fanden die Überfälle auf die ägyptischen Kupferminen im Sinai seit der dortigen Errichtung einer Garnison und der militärischen Begleitung der Karawanen nach Ägypten nur noch ganz selten statt. Und wenn es doch einmal einige Nomaden wagten, wurden sie fast immer zurückgeschlagen, verfolgt, gefangengenommen und grausam hingerichtet. Doch die Freiheitsbewegungen in den syrischen Kleinfürstentümern waren damit nicht beendet. Immer wieder wagten einige unerschrockene Stadtstaaten die Rebellion und verweigerten Ägypten die Tributzahlung, unterstützt von dem Hauptgegner Ägyptens – Mitanni, ein aufstrebendes Land, das seinen Einflussbereich auf Syrien weiterhin auszudehnen hoffte.


Noch zögerte Pharao, doch die Aussicht, einen Krieg zu vermeiden und gar selbst an einem solchen teilnehmen zu müssen, war mehr als nur verlockend, denn Pharaos Gesundheitszustand ließ immer häufiger zu wünschen übrig. Manchmal fragte Hatschepsut sich, wie lange ihr Halbbruder überhaupt noch leben würde, und was, sollte er plötzlich sterben, aus Ägypten wurde. Ihrer Meinung nach musste Pharao jetzt handeln, und er hatte nur zwei Möglichkeiten, Krieg führen, um Ägyptens Stärke unter Beweis zu stellen oder zu heiraten, um Ägyptens Macht durch verwandtschaftliche Bindungen zu schützen. Hatschepsut zweifelte nicht daran, wofür er sich entscheiden würde.


Schon zwei Tage später wurde im Kronrat gegen den heftigen Widerstand der Kriegsbefürworter beschlossen, dass eine Delegation von Gesandten nach Wassukanni, der Hauptstadt Mitannis, reisen sollte, um dort im Königshaus um eine Braut für Pharao zu bitten. Die Gesandtschaft würde mit reichen Geschenken ausgestattet und von ägyptischen Streitwagen und Bogenschützen als Eskorte begleitet werden, um räuberische Banden auf dem Weg nach Mitanni abzuschrecken. Allein eine Entscheidung darüber, wer die Gesandtschaft anführen sollte, war noch offen. Die meisten ranghohen Offiziere weigerten sich mehr oder weniger, als Bittsteller nach Mitanni zu reisen, wollten lieber als siegreiche Eroberer in die Stadt einziehen.


Diese offene Frage beschäftigte Hatschepsut, wusste sie doch, dass sie nur einen Mann als Botschafter Ägyptens senden konnte, der hinter ihrem Plan und ihrer Friedenspolitik stand. Ein Kriegsbefürworter konnte mehr Schaden als Nutzen anrichten, die Fronten durch Eskalation weiter verhärten, einfach nur dadurch, dass er Ägyptens Stärke ausspielte und dadurch den Gastgeber provozierte. Ein solches Fiasko konnte und wollte Hatschepsut unter keinen Umständen riskieren, wäre dies ihrer Meinung nach nicht nur zum Nachteil Ägyptens, sondern würde auch ihre Position im Kronrat schwächen und den Kriegstreibern in die Hände spielen.


„Senenmut, der mich und die beiden anderen Söhne der am Aufstand beteiligten Stammesführer als Geiseln einforderte, hätte unsere Dörfer niedergebrannt, hätten unsere Väter nicht eingelenkt…“


Hatschepsut hob die Hand und unterbrach damit Neshis Erzählung schlagartig. Einen Augenblick lang herrschte Schweigen, in dem Hatschepsut ihre Gedanken ordnete. Dann fragte sie: „Was kannst du mir über diesen Senenmut sagen? Auf dem Weg nach Theben musst du doch einiges über ihn in Erfahrung gebracht haben.“


Verwundert blickte Neshi die große königliche Gemahlin an. Noch nie hatte sie ihm derartige Fragen gestellt. Zweifelte sie an der Loyalität dieses Mannes? Neshi wollte Senenmut unter keinen Umständen in Gefahr bringen, war er doch zu ihm und den anderen beiden Geiseln auf dem Weg nach Theben überaus freundlich gewesen.


„Ich verstehe Eure Frage nicht, Hoheit? Was wünscht Ihr zu wissen? Ich habe Senenmut als überaus tapferen Soldaten kennengelernt, der kein anderes Ziel hatte, als seinem Pharao zu dienen.“


Hatschepsut lächelte wissend. „Keine Sorge, Neshi. Ich zweifle nicht an der Treue dieses Mannes Pharao gegenüber. Vielmehr frage ich mich, ob er der Richtige wäre, für Pharao eine Mission zu erfüllen, die etwas heikel ist und durchaus gefährlich werden kann. Daher sage mir, was du über ihn weißt. Natürlich werde ich auch andere Erkundigungen einziehen. Dein Bericht ist nur ein Steinchen in dem Mosaik, das ich mir zusammensetze. Da es sich um eine Angelegenheit von größter Bedeutung handelt, ist jedoch jedes Steinchen wichtig, um keine falsche Entscheidung zu treffen.“


Neshi überlegte einen Augenblick, bevor er erwiderte: „Viel kann ich Euch nicht sagen, Hoheit. Er ist ein tapferer Soldat, der keinem Kampf aus dem Weg geht. Da bin ich mir sicher. Dennoch hatte ich stets das Gefühl, dass er sich nicht zum Soldaten berufen fühlt, dass Krieg nicht das Handwerk ist, das seiner Leidenschaft entspricht.“


„Wie kommst du darauf?“, fragte Hatschepsut überrascht.


„Nun, er interessierte sich für Dinge, die Soldaten meist weniger interessieren, wie für unsere Tempel und wie sie gebaut wurden. Das war schon ein wenig merkwürdig. Ich hatte den Eindruck, dass er den Beruf des Soldaten nur gewählt hat, weil er darin seine einzige Chance sah, voranzukommen, da ihm andere Wege versperrt wurden. Mit Sicherheit ist er ein sehr ehrgeiziger Mann.“


Hatschepsut nickte, während sie Neshi aufforderte, weiter von seiner Heimat zu erzählen. Doch ihre Gedanken wanderten auf anderen Pfaden. So sehr sie sich auch bemühte, sich das Bild dieses Mannes ins Gedächtnis zurückzurufen, es wollte ihr nicht gelingen. Letztendlich musste sie sich eingestehen, dass sie ihn damals wohl nicht wirklich zur Kenntnis genommen hatte.


Nachdem sie Neshi entlassen hatte, sandte sie nach ihrem Schreiber Menu und beauftragte ihn, Erkundigungen über den Offizier Senenmut einzuholen.


Zur gleichen Zeit lag Pharao Thutmosis auf weichen Kissen gebettet in seinem Harem und ließ sich von Isis die Stirn mit kalten Umschlägen kühlen. Wieder einmal lähmte ihn ein leichtes Fieber, das seit Tagen nicht weichen wollte.


„Ich werde nach dem Arzt rufen lassen, mein Herr“, bot Isis an, die sich nicht nur Sorgen um Pharao, sondern auch um sich selbst und ihren Sohn machte. Sollte Pharao etwas zustoßen, was würde dann aus ihr und ihrem Sohn werden? Diese Frage quälte sie in den letzten Tagen immer häufiger, und die Antworten darauf konnten ihr nicht gefallen.


Die jüngst im Kronrat beschlossene Gesandtschaft, die nach Mitanni reisen sollte, um für Pharao um eine mitannische Prinzessin zu werben, war ein erneuter feindlicher Akt der großen königlichen Gemahlin gegen sie und ihren Sohn. Aus irgendeinem ihr bislang nicht bekannten Grund versuchte die Königin alles, um eine Nachfolge ihres Sohns auf dem Horusthron zu verhindern. Dabei war ihr offensichtlich jedes Mittel recht, auch sich vor einem erklärten Feind und Konkurrenten Ägyptens zu demütigen, um den Frieden so lange wie möglich zu erhalten und ihren Sohn Thutmosis als Thronfolger zu verhindern. Offensichtlich war es der großen Königsgemahlin lieber, fremdes Blut auf dem Horusthron zu sehen, als ihren Sohn als Erben zu akzeptieren. Diese Vermutung hatte sie Pharao gegenüber schon oft geäußert. Doch der hatte ihre Befürchtungen nie ernst genommen. Er sah in der Friedensinitiative seiner Schwester nur das Gute, das diese bringen könnte, und konnte oder wollte nicht sehen, was sich dahinter noch verbarg. Doch Isis wusste es, hatte oft genug beobachtet, wie der Blick der großen königlichen Gemahlin ihrem Sohn folgte, wenn er und die beiden Prinzessinnen im Palastgarten miteinander spielten. Die Königin würde Thutmosis nie akzeptieren, vermutlich, weil er ihr Sohn war, der Sohn einer einfachen Dienerin ihrer Mutter, in die Pharao sich verliebt und die er zu seiner Nebenfrau gemacht hatte. Doch wie weit würde die Königin gehen? Würde sie auch vor Mord nicht zurückschrecken? All diese Gedanken machten Isis Angst. Darüber hinaus befürchtete sie, dass die geplante Mission nach Mitanni Erfolg haben könnte, weil beide Reiche noch Zeit benötigten, um sich auf die kommende unvermeidbare Auseinandersetzung um die Vormachtstellung in der Region vorzubereiten? Wenn diese Prinzessin tatsächlich an den Hof nach Theben käme und Pharao gefiel und er einen Sohn mit ihr zeugte, was würde dann aus ihrem Sohn werden? Er würde wahrscheinlich in der Bedeutungslosigkeit versinken.


All dies hatte sie Pharao zu bedenken gegeben. Doch der hatte nur gelächelt und sie zu beruhigen versucht: „Unser Sohn Thutmosis wird mein Nachfolger, daran kann nichts und niemand etwas ändern. Glaub mir. Wenn er alt genug ist, werde ich ihn mit Nofrure verheiraten und damit unwiderruflich zu meinem Nachfolger machen. Vertraue mir.“


Schweren Herzens hatte Isis genickt und im Stillen zu Amun gebetet, dass er Pharao noch viele Lebensjahre schenken möge, damit ihr Sohn alt genug werden konnte, sich gegen die große königliche Gemahlin und ihre Pläne zu verteidigen.


Wie jeden Morgen drehte Senenmut einige Runden auf seinem Streitwagen, um nicht aus der Übung zu kommen. Seit seiner Rückkehr aus Nubien hatte sich in seinem Leben nicht viel verändert. Er befehligte die ihm untergebenen Soldaten, setzte sie oft hartem Drill aus, um sie für den Ernstfall zu wappnen. Doch ein solcher Ernstfall war weit und breit nicht in Sicht. Für einen kurzen Augenblick hatte es nach einer Auseinandersetzung mit den im Sinai lebenden Nomadenstämmen ausgesehen, die immer wieder die ägyptischen Kupferminen überfielen oder die von dort entsandten Karawanen ausraubten. Doch seit in unmittelbarer Nähe der Minen eine Garnison erbaut worden war und die Karawanen militärischen Begleitschutz erhalten hatten, war es auf der Sinaihalbinsel ruhig geworden. Nur noch vereinzelt kam es zu Scharmützeln, die für die Nomaden meist tödlich endeten.


Einige Zeitlang hatte Senenmut überlegt, ob er sich als Befehlshaber der neuen Garnison ins Gespräch bringen sollte, hatte dann aber schnell wieder von dieser Idee Abstand genommen, denn wer wachte schon gerne mit Schlangen auf und ging mit Skorpionen schlafen. Darüber hinaus gab es dort nicht viel mehr als Sand und noch mehr Sand. Das wäre kein Leben für ihn und würde ihm auch nicht wirklich bei seinem Drang nach oben weiterhelfen.


Missmutig ließ er seine Peitsche über den Köpfen seiner Pferde kreisen, um sie zum Laufen anzutreiben. Ob er es wollte oder nicht, seine Karriere steckte in einer Sackgasse. Daran würde sich, solange Pharao seinen Friedenskurs fortsetzte, wohl nichts ändern. Manchmal fragte er sich, ob er den richtigen Weg eingeschlagen hatte, um seinen brennenden Ehrgeiz zu befriedigen.


Unter Pharao Thutmosis I. waren Soldaten gefragt gewesen. Viele hatten sich durch Tapferkeit einen Weg nach oben bahnen können. Das war nicht schwer gewesen, denn es war kein Jahr vergangen, indem Pharao nicht einen Feldzug gegen Syrien, Libyen oder Nubien geführt hatte und vom Heer Ruhm und Ehre erstritten werden konnten. Doch seit Pharao Thutmosis II. den Thron bestiegen hatte, hatte sich alles verändert. Der neue Pharao scheute offensichtlich kriegerische Auseinandersetzungen. In den Kasernen wurde die Unzufriedenheit über die Tatenlosigkeit Pharaos immer lauter. Immer mehr altgediente Soldaten schimpften und sahen es als Schande an, den aufständischen Kleinfürsten in Syrien und Palästina nicht endlich eine Lektion zu erteilen. Ein paar niedergebrannte Städte, grausam hingerichtete Aufwiegler und versklavte Frauen und Kinder würden den Respekt vor Ägypten in dieser Region auffrischen. Doch Pharao war nicht dazu zu bewegen, sich an die Spitze seiner Truppen zu stellen und nach Syrien zu marschieren. Manche Soldaten spotteten inzwischen sogar, dass selbst die große königliche Gemahlin Hatschepsut auf einem Streitwagen eine bessere Figur machen würde als ihr Ehemann.


Senenmut beugte sich ein wenig zur Seite, um mit seinem Streitwagen die Kurve so eng wie möglich zu nehmen. Zwiespältige Überlegungen gingen ihm seit einiger Zeit durch den Kopf. Immer häufiger fragte er sich, ob er nicht seinen Abschied vom Militär nehmen sollte, um sich wieder ganz dem zu widmen, was er eigentlich als seine Berufung ansah – dem Bauen. Seit langem faszinierte es ihn, Gebäude zu errichten, die die Ewigkeit überdauern würden, ähnlich den Pyramiden von Gizeh, die die Jahrhunderte unbeschadet überstanden hatten. Doch um auf diesem Gebiet Erfolg zu haben, Aufträge zu erhalten, die bedeutend waren, dazu fehlten ihm die Beziehungen. Niemand würde einen namenlosen Baumeister einstellen, um sich einen Palast von ihm bauen zu lassen. Auch kein Tempel würde ihn mit einem Auftrag betrauen. Was sollte es also? Sein zweijähriges Studium der Architektur war umsonst gewesen, denn vor dem Abschluss war seiner Familie das Geld ausgegangen, und er hatte sich freiwillig bei der Armee eingeschrieben, um sein Überleben zu sichern. Nun musste er wohl bleiben, wo er war, und auf bessere Zeiten hoffen, auch wenn er Krieg in seinem tiefsten Innern verabscheute und die Möglichkeiten eines raschen Aufstiegs nicht mehr gegeben waren.


Manchmal erinnerte er sich noch an den Augenblick, an dem er geglaubt hatte, sich dem Ziel seiner Träume zu nähern, damals, als ihm Pharao das Ehrengold überreicht hatte. Doch das war lange her, und die Aussicht, an seinen alten Erfolg anzuknüpfen, war nirgends in Sicht.


Schweißgebadet und mit Staub übersät lenkte er seinen Streitwagen zu den Ställen, um seine Pferde auszuspannen und seinem Stallburschen die Aufgabe zu übertragen, seine Pferde zu versorgen und den Streitwagen zurück in die dafür vorgesehene Baracke zu schieben. Ein Wink mit seiner Hand genügte und sein Bursche, der offensichtlich schon auf ihn gewartet hatte, eilte herbei.


„Wie immer“, meinte Senenmut und übergab dem Jungen die Zügel seiner Pferde. Der nickte ergeben und nahm die Zügel entgegen, meinte dann aber schüchtern: „Herr, auf Euch wartet ein Bote aus dem Palast. Er hat in der Schreibstube Platz genommen.“


„Und was will er von mir?“, fragte Senenmut irritiert.


„Das weiß ich nicht, Herr. Er wollte mir nichts sagen. Ich soll Euch nur ausrichten, dass er auf Euch wartet.“


Senenmut nickte und lenkte seinen Schritt hinüber zu der Schreibstube, in der der angebliche Bote des Palasts auf ihn wartete. Unterschiedliche Gefühle bemächtigten sich seiner auf dem Weg dorthin, denn er konnte sich diesen Boten nicht erklären und wusste daher nicht, ob es nun gut oder schlecht sein würde, diesem zu begegnen. Bei einer Nachricht aus dem Palast konnte man nie sicher sein, was sie zu bedeuten hatte. Vielleicht sollte er eine Sonderaufgabe übernehmen, überlegte er, oder aber es hatte ihn jemand verleumdet, etwas, das auch nicht selten vorkam, wenn man sich an entsprechender Stelle Feinde gemacht hatte.


Bei seinem Eintreten in die Schreibstube der Kaserne, in der mehrere Schreiber mit der Erstellung von Listen über Materiallieferungen und Lebensmittelrationen an das Militär beschäftigt waren, blickte er sich kurz um und entdeckte auf einer Holzbank einen wartenden Mann, der seiner vornehmen Kleidung nach zu urteilen nicht zu den Militärschreibern gehörte. Neugierig ging er auf den Mann zu.


„Du wartest auf mich, hat mein Bursche mir gesagt?“


„Wenn du Senenmut bist, ja“, entgegnete der Mann.


„Der bin ich. Was kann ich für dich tun?“


„Die große königliche Gemahlin Hatschepsut schickt mich zu dir mit der Aufforderung, dich heute am späten Nachmittag im Palast einzufinden“, antwortete der Schreiber und überreichte ihm gleichzeitig eine mit dem Siegel der Königin versehene Papyrusrolle. „Deine Einladung, die du den Wachen vorweisen musst. Die werden dann einen Diener rufen, der dich zur Königin führt.“


„Und was will die große königliche Gemahlin von mir? Kannst du mir das sagen?“, fragte Senenmut verblüfft, der sich an das einzige Mal erinnerte, an dem er der Frau an Pharaos Seite begegnet war. Wenn er sich recht entsann, hatte sie an ihn nicht einen Blick verschwendet.


„Das erfährst du bei der Audienz. Sei pünktlich! Die Königin wartet nicht gerne. Und kleide dich angemessen“, fügte Menu hinzu, seinen Blick über den verstaubten, verschwitzten Körper Senenmuts streifen lassend.


Der nickte nur irritiert, denn er konnte sich diese Ladung beim besten Willen nicht erklären.


Pünktlich zur angegebenen Stunde fand Senenmut sich im Palast ein und wurde von einem Diener Hatschepsuts zum Empfangszimmer der königlichen Gemahlin geführt. Ergeben verneigte er sich beim Eintreten an der Tür und wartete dann auf weitere Befehle.


Die Königin saß auf einem prunkvoll verzierten Sessel mit Armlehnen und musterte den eintretenden Mann eine Weile ausgiebig, als sähe sie ihn zum ersten Mal, bevor sie ihn aufforderte näher zu treten. Er war schlank, durchtrainiert, mit Muskel überall dort, wo sie hingehörten, stellte die Königin zufrieden fest. Sein Gesicht war ebenmäßig geschnitten mit einem schmalen, energischen Mund, der auf einen starken Willen schließen ließ, einer wohlgeformten Nase und dunkelbraunen, glänzenden Augen, die einen zu durchdringen vermochten und gewiss bei vielen Frauen ein Feuer entfachten. Hatschepsut musste sich eingestehen, dass das, was sie sah, auch ihr als Frau durchaus gefallen könnte. Doch sogleich wischte sie diesen Gedanken beiseite. Sie war die große königliche Gemahlin und für jeden Mann außer Pharao unerreichbar. Diese Tatsache würde sie niemals vergessen.


Hinter dem Sessel der Königin standen Pairi, der Haushofmeister und erste Fächerträger der Königin, sowie Inebni, Oberster der Bogen und Kommandant der in Theben stationierten Division des Amun, sein höchster Vorgesetzter.


„Tritt näher“, forderte Hatschepsut ihn auf.


Sofort spürte Senenmut, wie bei ihrer ersten Begegnung, die Unnahbarkeit, die von der Königin ausging. Ihre Stimme, ihre Gestik und Haltung, alles an ihr war auf Distanz und Erhabenheit ausgerichtet, zog klare Grenzen zwischen ihrer Person und den sie umgebenden.


Langsam trat Senenmut näher, den Blick gesenkt, wie es das Protokoll forderte. Nur einen kurzen Moment wagte er es, den Blick zu heben und in das mit Goldstaub bedeckte Gesicht der großen königlichen Gemahlin zu blicken. Und erneut fühlte er, wie bei ihrer ersten Begegnung, einen eiskalten Schauer über seinen Rücken laufen angesichts der kalten Schönheit, die von dieser Frau ausging.


„Senenmut, Sohn des Ramose und der edlen Hatnefer, Offizier der fünften Streitwagenschwadron, Eure Hoheit“, verkündete Pairi den Anwesenden.


Hatschepsut nickte und forderte Senenmut, der vor der Königin erneut in die Knie gegangen war, auf, sich zu erheben.


„Setz dich“, meinte sie schließlich, auf einen in ihrer unmittelbaren Nähe stehenden Hocker deutend.


Nachdem Senenmut sich gesetzt hatte, herrschte einen Augenblick lang Schweigen, während die große Königsgemahlin ihr Gegenüber noch einmal ausgiebig aus der Nähe musterte. Dann meinte sie salbungsvoll: „Ich habe dich rufen lassen, weil ich einen besonderen Auftrag für dich habe.“


Wieder legte Hatschepsut eine eindrucksvolle Pause ein, in der sie ihre Worte wirken ließ. Dann fuhr sie fort: „Ich möchte, dass du eine Delegation Pharaos nach Mitanni führst mit dem Ziel, am Hof von Wassukanni für Pharao um die Hand einer der vielen Töchter des dortigen Herrschers zu bitten und diese sicher nach Ägypten zu geleiten. Ziel ist es, durch eine Verbindung der beiden Königshäuser den Frieden zwischen den beiden Reichen für einige Zeit zu sichern. Daher handelt es sich um eine sehr verantwortungsvolle Aufgabe, von der für Ägypten viel abhängt.“


Erwartungsvoll schaute die Königin Senenmut an, dessen Gesichtszüge zwar leichte Überraschung zeigten, sonst aber nichts von dessen Gedanken verrieten. Schließlich fuhr die große Königsgemahlin fort: „Dich werden eine Schwadron Streitwagen und eine Schwadron Infanterie begleiten, da diese Mission wichtig, aber auch gefährlich ist. Auf dem Weg nach Mitanni könntet ihr von Räubern überfallen oder auch von aufständischen Fürsten angegriffen werden, was zwar verwerflich, aber durchaus denkbar ist angesichts der feindlichen Haltung einiger syrischer Fürsten Pharao gegenüber. Zwar schützt euch der Status eines Gesandten Pharaos, aber das ist keine Garantie für einen friedlichen Verlauf eurer Mission. Ihr werdet hier in Theben an Bord zweier königlicher Galeeren gehen, in Memphis diese gegen Hochseeschiffe tauschen, die euch bis in den Hafen von Ugarit bringen werden. Dieser Seeweg ist in jedem Fall sicherer als der Landweg, auch wenn in den Gewässern um Ugarit Piraten ihr Unwesen treiben. Darum habe ich einen erfahrenen Kapitän namens Neberi für diese Aufgabe ausgewählt, der die dortigen Gewässer und ihre Gefahren kennt. Wenn es der Wille der Götter ist, wird er euch sicher nach Ugarit bringen und dort auf eure Rückkehr warten. Ab dort werdet ihr den Landweg über Aleppo nach Wassukanni als Delegation Pharaos nehmen. Du wirst ein offizielles, von Pharao gesiegeltes Schreiben erhalten, das dich als Botschafter unseres Hofs ausweist. Doch ein absoluter Schutz ist auch das nicht. Ich will nicht verhehlen, dass ihr alle bei diesem Auftrag den Tod finden könntet, und frage dich darum, ob du bereit bist, für den Horusthron im Ernstfall dein Leben zu geben?“


Senenmut schwieg einen Augenblick. Die unterschiedlichsten Gedanken und Gefühle bemächtigten sich seiner. War dies die Chance zum Aufstieg, auf die er schon so lange gewartet hatte? Hatten die Götter seine Bitten endlich erhört und holten ihn aus der Bedeutungslosigkeit heraus? Oder hatte Seth, der Zerstörer, seine Hand im Spiel und wollte ihn für seinen Hochmut bestrafen? Beides schien möglich. Doch das war nur eine zweitrangige Frage, denn keine noch so große Gefahr würde ihn davon abhalten, seine Chance zu nutzen. Weit mehr beschäftigte ihn die Frage, warum ausgerechnet er für diesen Auftrag ausgesucht worden war.


„Die Königin wartet auf deine Antwort“, mahnte Pairi.


Senenmut nickte. „Ich fühle mich geehrt, dass Pharao so viel Vertrauen in seinen Diener setzt und nehme die Aufgabe gerne an. Ich werde alles tun, um sie erfolgreich zu Ende zu bringen und damit Pharaos Vertrauen zu rechtfertigen. Mögen die Götter meinen Weg begleiten und mich erfolgreich nach Theben zurückbringen. Nur…“ Senenmut stockte einen Augenblick, denn er wagte es fast nicht, diese Frage zu stellen. Einen Auftrag Pharaos nahm man dankend an und stellte keine Fragen. Dennoch siegte seine Neugier und ließ ihn die Frage doch stellen, die ihm auf dem Herzen lag. „Darf ich fragen, wie Ihr bei all den fähigen Männern, die Euch umgeben, Hoheit, ausgerechnet auf mich kommt? Ich bin nur ein einfacher Befehlshaber eines Regiments Eurer Majestät und kein Diplomat.“


Pairi donnerte grollend los: „Wie kannst du es wagen…“


Doch Hatschepsut hob beschwichtigend die Hand und brachte ihren Haushofmeister zum Schweigen.


„Natürlich hast du ein Recht, meine Beweggründe zu erfahren. Neshi, die Geisel, die du einst an unseren Hof brachtest, hat dich immer wieder erwähnt, wenn er von seiner Heimat erzählte. Daher habe ich Erkundigungen über dich einziehen lassen. Du bist ein guter Soldat und ein harter, aber gerechter Befehlshaber. Deine Leute stehen hinter dir und würden für dich bis zum letzten Mann kämpfen. Dennoch, so wurde mir berichtet, bist du in deinem Herzen kein Soldat, bist es nie gewesen, denn sonst hättest du nicht solange die Kunst des Bauens studiert. Der Erfolg eines Abschlusses ist dir jedoch aus finanziellen Gründen versagt geblieben. Missernten haben deine Familie in wirtschaftliche Not gebracht, und so musstest du deine Ausbildung aufgeben und zum Unterhalt der Familie beitragen. Was lag da näher, als sich als Soldat in Pharaos Heer zu verdingen? Aber eigentlich willst du etwas ganz anderes sein, als du im Augenblick bist. Du brennst vor Ehrgeiz, was wohl auf den Makel zurückzuführen ist, der auf deiner Familie lastet. Ich biete dir die Chance aufzusteigen, denn auch meine Zukunft ist ungewiss, und ich brauche Menschen um mich herum, denen ich vertrauen kann, die mir treu ergeben sind. Ich will dir nicht verschweigen, dass es auch hier an diesem Hof Menschen gibt, die der Mission, die auf meine Initiative zurückzuführen ist, ablehnend gegenüberstehen. Doch daraus können wohl erst Probleme entstehen, wenn du erfolgreich zurückgekehrt bist.“


Nachdem Hatschepsut geendet hatte, blickte sie Senenmut direkt ins Gesicht. Was sie darin las, bestärkte sie in ihrer Ansicht, den richtigen Mann für diesen Auftrag gefunden zu haben. Dieser Mann brannte darauf, sich und seiner Umwelt zu beweisen, wer er war und was er konnte. Mit Amuns Hilfe würde er erfolgreich aus Mitanni zurückkehren.


Für einen kurzen Augenblick wagte Senenmut es, den Blick zu heben und der Frau, die ihm die Chance seines Lebens bot, in die Augen zu blicken. Was er darin sah, mochte er nicht zu deuten. Aber instinktiv ahnte er, dass sich dahinter Abgründe auftaten, in die sie ihn hineinreißen würde. Trotzdem konnte er nicht widerstehen. Was auch immer daraus entstehen sollte, er war ihr Mann, denn der eine Blick in diese Augen machte ihn willenlos.
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